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XIX. 
Der Hirſchkäfer. 


In mütterlichem Glück ging Frau Moormann durch ihre 
Räume. Grete war Braut! Jedes Möbelſtück hatte ein 
anderes Geſicht bekommen. Sollte ſie ihre Freude trüben 
laſſen durch den Gedanken, daß fortan ein Fremder für ihre 
Tochter ſorgen und ſie mit Liebe umgeben durfte? Bu⸗ 
ſacker war kein Fremder. . 

Ihr Mann war noch nicht im Hauſe. Jedenfalls beſchäf⸗ 
tigte er ſich wieder mit einem wiſſenſchaftlichem Experiment. 
Von Oberende wollte ſie ihm erzählen. i 

Es war unverantwortlich, daß ihre Hände noch müßig 
im Schoß lagen. Für die Ausſteuer gab es viel zu ſchaffen. 
Aber ſie konnte ſich nicht zur Arbeit zwingen. Die erſte 
Stunde nach der Rückkehr war ein wohliges Sichgehenlaſſen. 

Als ihr Mann kam, war er gegen ſeine Gewohnheit auf⸗ 
geräumt. Das hatte ſeinen guten Grund. Er hatte eine 
Beute von großer Bedeutung gemacht, hatte an den morſchen 
Eichen in der Nähe der Stadtweide das Mänuchen des 
Hirſchkäfers gefunden. Glücklich zeigte er ſeiner Frau die 
geweihartigen Oberkiefer dieſes Königs unter den einhei⸗ 
miſchen Käfern. Den Ehrenplatz in der Sammlung ſollte er 
haben. „Wenn ich Glück habe, entdecke ich einmal das ſel⸗ 
tene Weibchen. Dann kann meine Sammlung ſich mit jeder 
anderen meſſen.“ 

„Beim Kaſſee ſagte feine Frau: „Vor einer Stunde 
ns 2 Oberende zurückgekommen. Haſt du ſchon daran 

) 

a 5 5 er 

„Gut. e läßt rüßen. 
iſt nicht vorhanden.“ 8 

Moormann blickte auf. 
uns um ſie ſorgen? Sie wird ihren Poſten dort ausfüllen. 
Wüßte ich das nicht, wäre ich mit dir gereiſt.“ 

„Du hätteſt es nur tun ſollen.“ 

„Dann wäre ich um den Hirſchkäfer gekommen.“ 


„Vielleicht hätteſt du in Oberende auch Wiſſenswertes 
entdeckt.“ 


„Der Hirſchkäfer liebt keine Seeluft. 
vergebens geweſen.“ 


Ein Grund zur Sorge 


Die Fahrt wäre 


Moormann war mit ſeinen Gedanken noch bei der 
Fundſtelle an der Stadtweide, ſonſt wäre ihm wohl die 
Schalkheit in den Worten ſeiner Frau aufgefallen. 

„Es iſt recht, daß du Kuchen auf dem Tiſch haſt. Einen 
Feſttag wie heute ſoll man feiern!“ 

„Wegen deines Fundes meinſt du. Wenn ich nun auf 
meiner Reiſe auch einen Hirſchläfer entdeckt hätte, in deſſen 
Nähe ſich ſogar ein Weibchen herumtummelt?“ 

Moormann antwortete nicht. Er liebte es nicht, wenn 
mit ſeiner Wiſſenſchaft Scherz getrieben wurde. Dazu ſtand 
ſie ihm zu hoch. Er brachte das Geſpräch auf einen ande⸗ 
ren Gegenſtand, erzählte von Schuhmacher Braneis, der am 
Vormittag mit der Liſte durch die Straße gelaufen ſei. „Er 
ſammelte Unterſchriften. Die Leute wollen Buſackers Ver⸗ 


„Sorge? Weshalb ſollten wir 


ſetzung erzwingen. Auch mich wollte er veranlaſſen, meinen 
Namen herzugeben. Weil ich aber grundſätzlich nur dem 
Staat, nicht jedem Gevatter Schuhmacher ein Auſſichtsrecht 
über die Schule zugeſtehe, habe ich abgelehnt.“ 

Froh blickte ſeine Frau ihn an. „Das iſt ſchade! Es 
wäre ein Rieſenſpaß geworden!“ 

„Ja, ich kann die Eingabe auch nur von der ſpaßhaften 
Seite aus anſehen. Schließlich wird Buſacker ja nicht ewig 
hierbleiben. Ich wäre froh, wenn er bald aus Kleckerfeld 
verſchwände. Dann brauchte ich mich nicht an ihm zu ärgern. 
Wir beide ſind wie Feuer und Waſſer.“ 

„Ich glaube, daß dein Wunſch bald erfüllt wird. Er 
ſagte mir, daß er ſich um Oberende beworben habe.“ 

„Meinetwegen kann er ſich nach dem Nordpol verſetzen 
laſſen. Meinen Segen hat er.“ 

„Soll ich ihm ſchreiben, daß er deinen Segen hat. Grete 
würde ſich freuen“. 

„Grete? Was hat ſie damit zu tun?“ 

„Ihr gefällt es in Oberende. Sie möchte ſich dort auch 
niederlaſſen.“ 

„Im Erholungsheim? Das iſt Unſinn!“ 

„Nein, in der Schule.“ 

„Verrückte Idee!“ FR 

„So verrückt finde ich ſie gar nicht.“ f x 

Mit zeraliederndem Forſcherblick ſah Moormann auf 
ſeine Frau. „Ich verſtehe dich nicht!“ \ 

Da hielt ſie ſich nicht länger. Mit beiden Händen griff 
ſie nach ſeinem Arm. „Mann, begreif' doch! Grete will die 
Frau von Karſten werden!“ 

„Von Karſten —?“ 

„Von Karſten Buſacker! Und du haſt eben geſagt, daß 
er deinen Segen habe! So freu' dich doch! Spring über 
den Tiſch! Schrei aus dem Fenſter!“ 


Moormann ſprang nicht über den Tiſch, und auch das 
Schreien aus dem Fenſter hielt er für unpaſſend. Mit ſei⸗ 
nem Freuen war es überhaupt eine eigene Sache. Über 
ſeinen Hirſchkäfer von der Stadtweide hatte er ſich reſtlos 
freuen können, aber die Freude an dem Hirſchkäfer ſeiner 
Frau, den ſie allem Küſtenklima zum Trotz in Oberende 
gefunden hatte, war ſehr eingeſchränkt. Buſacker hatte ſich 
bisher nicht danach benommen, als wollte er ſein Schwieger⸗ 
ſohn werden. 

Er ſtand auf und lief erregt in der Stube hin und her. 

„Was du ſagſt von meiner Einwilligung, war ſehr vor⸗ 
eilig. Du wirſt dich erinnern, daß mein Ausdruck ſich bezog 
auf —“ Moormann entfiel der Geſprächsfaden. Das war 
noch nie vorgekomen. „Vorläufig denke ich nicht daran, 
Buſacker mit offenen Armen aufzunehmen.“ 

„Das verlangt er auch nicht von dir. Mit einem Hände⸗ 
druck iſt er zufrieden.“ ; 

Die Zurückhaltung ihres Mannes konnte Frau Moor⸗ 
manns Freude nicht trüben. 

„Es wäre wohl richtiger geweſen, wenn Buſacker erſt 
mit mir und dann mit Grete geſprochen hätte.“ 

„Soll ich dich erinnern an jemand, der auch nicht den 


a über die Eltern gemacht hat, als er mich haben 
wollte?“ 
An dieſen Einwand hatte Moormann nicht gedacht. 


Und andere hatte ex nicht ſo ſchnell bei der Hand. 

„Erzähle wenigſtens vernünftig, wie alles gekommen 
iſt!““ Moormann nahm vorläuſig volle Deckung. . 

Wie alles gekommen iſt, weiß ich auch nicht. Als ich 
die beiden traf, war das Unglück ſchon geſchehen. Von da 
an will ich dir gern erzählen. Aber erſt ſteck deine Zigarre 
wieder an, ſie iſt dir ausgegangen. Und dann ſetz' dich zu 
mir aufs Sofa.“ 


Moormanns Blick fiel auf das Juſektenglas, unter J Dokuments durfte kein Ende bedeuten. Das war, als 
dem im todbringenden Atherrauſch der Hirſchkäfer lag. Ein [wenn man auf dem Schießſtand die Patrone wieder aus dem 
leiſes Bedauern fühlte er, daß er dem ſchwarzen Burſchen Se holte, weil man bange vor dem Knall war. Brandeis 
nicht ſofort den ihm gebührenden Platz in der Sammlung ] freilich, den man mit guten Hoffnungen auf ſeinem Gange 
anweiſen konnte. Aber die Sache mit Grete war ebenſo | begleitet hatte, war ein Verſager geweſen, man konnte ihn 
nichtig. nicht wieder in die vordere Kampflinie ſtellen. Er hatte 

„Sag, einmal, was du geſtern abend um halb neun ge⸗ 1 verſcherzt. Vielleicht degradierte man ihn auf 
tan haſt?“ der nächſten Verſammlung zum Rekruten. Viele hielten 

Halb neun? Da habe ich vergebens den Spiritus für | ibn für unfäbig fortan noch ein öffentliches Amt zu be⸗ 
die Teemgaſchine geſucht.“ kleiden. Auf jein Schuldkonto kam es auch, daß man nicht 

Du Armſter! Aber tröſte dich damit, daß deine Frau | ein zweites Mal jemand zum Sammeln von Unterſchriften 
überhaupt kein Abendbrot bekommen hat. Weder ich noch losſchicken konnte. Die Leute würden ihren Namen nicht 


eins von unſeren Kindern hat daran gedacht.“ wieder hergeben. Es mußte ein anderer Weg geſucht wer⸗ 
Moormann zog etwas die Brauen zuſammen. Eins | den, der Buſacker aus Kleckerfeld hinausführte. 

von unſeren Kindern? Die Wendung war ihm noch nicht Nach langem Hin und Her kam man zu dem Eutſchluß, 

geläufig. — zwei Kleckerfelder Vertrauensleute zur Hauptſtadt des 


„Die Freude hat uns das Eſſen vergeſſen laſſen. Ein Landes zu ſchicken, die der Regierung, vor allem dem 
bißchen von dieſer Freude habe ich dir mitgebracht. Siehſt Unterrichtsminiſter, die Nöte der Stadt vorzutragen hatten. 
du den Syiräenſtrauß? Er ſteht neben unſerem Feſtkuchen.] Aber man mußte forgfältig in der Wahl der Abgeordneten 
Du haſt ihn nur noch nicht beachtet. Als du hier in der ſein. Nur zielbewußte, energiſche Männer, die ein warmes 
ſpirttusloſen Einſamkeit geſeſſen haft, hat Karſten die Spi⸗ | Herz für die Jugend und den Mund auf dem rechten Fleck 
rien aus feinem künftigen Garten für deine Tochter nes | hatten, kamen für die Miſſion in Frage, Männer, die dem 
üflückt. Und darum ſagte ich vorhin, daß wir uns um | Unterrichtsminiſter zu ſagen wagten, daß Kleckerfeld zu 


Grete nicht zu ſorgen brauchen.“ ſchade für Experimente jei, 

Daun ſprach ſie von dem Klatſch, der in der Stadt um⸗ Am Ende mußten nach mehrfachem Sträuben Lobedanz 
lief und die Veranlaſſung zu ihrer Reiſe geweſen war. „Ich und Sattlermeiſter Sorgenfrei in die Breſche ſpringen. 
wollte dich nicht mit dieſen Redereien behelligen. Keiner von beiden war zwar Mitglied des Schulvorſtandes, 


„Nun hat ja dieſer Leuteſchnack ein Ende.“ aber ſonſt ſprachen gewichtige Gründe für ihre Wahl. Lobe⸗ 

„Wenn es nach dem Willen deiner Tochter geht, hat er [ danz hatte mit Buſacker vor den Gerichtsſchranken geſtan⸗ 
noch kein Ende, Als reuevolle Sünderin will fie am den, Sorgenfreis Tochter war durch Buſackers Schuld faſt 
Schluß der Ferien zurückkehren, will ihre alten Eltern [ zum Krüppel geworden; beide würden ihr ganzes Können 
weiter von Kleckerfeld bemitleiden laſſen, weil fie auf Abe für den Erfolg einſetzen. 
wege geraten iſt. Sie läßt dich bitten, daß die Verlobung 


i . 8 V ifelhaft Lobedanz der gewand⸗ 
mittelövollen Barnes derer nr 1187 Wied, ide tere, ira 9 925 ne: Redner: manchma 
ol lichter der ſorglichen Kaffeedamen möchte 5 7 8 : ; i e 
ſie noch eine Zeitlang genießen.“ ſtand ihm das Wort wie keinem zweiten zu Gebote, aber 


5 8 er hatte auch Zeiten, wo er zu jedem Gedankenflug un⸗ 

Mivormann fand, daß feine Frau mächtig ſcharf ins] fähig war. Vielleicht lag dieſe Unregelmäßigkeit am Wet⸗ 

Zeug ging. Er meinte, daß bis zur Hochzeit wohl noch viel [er. Cs war daher das Gegebene, daß Lobedanz Führer 

Wenn e ur und Sprecher der Abordnung war. Sorgenfrei hatte die 

Wochen, Karſten die Stelle bekommt. brauchſt du, um Reſerveſtellung inne, er ſollte eingreifen, wenn die Kräfte 
85 han bis zur Hochzeit auszurechnen, nicht ganz die ven Lobedanz ermatteten. 

ende schicken zünde. Oder willſt du ihn allein nach Ober⸗ Es war ein kleines Ereignis, als beide im ſchwarzen 


Woormann konnte nur ergeben den Kopf ſchütteln. Jeſtge wand zum Vahubof gingen; der hohe Hut befand ſich 
„Aber nun geh zu deinem Hirſchkäfer, daß die Samm⸗ dung n .@efangenihajt,. a 

1 f 8 war wichtig, daß fie im Ehrenkleid vor den Unter⸗ 

Schwieger e e zumt. Du müßt ſie bald deinem richtsminiſter traten. Der erſte Eindruck konnte von ent⸗ 
— ſcheidendem Einfluß auf den Erfolg der Aktion ſein. 

XX „Auffreſſen wird er uns ja nicht!“ ermunterte Sorgen⸗ 

Be I frei unterwegs auf der Eiſenbahn den Kollegen Lobedanz, 

Im Dienſte Kleckerfelds. der ſorgenvoll aus dem Fenſter guckte und ſich die Anklage⸗ 


rede zurechtlegte. Er hatte — Sorgenfrei brauchte das 
Das tlägliche Ende der Unterſchriften war bald bekannt | nicht zu wiſſen — die Buſackerſchen Miſſetaten mit den fünf 
und löſte eine Empörung aus, die nicht zu überbieten war. ] Fingern feiner rechten Hand verknotet. An dem runden 
Nur darüber herrſchte Zweifel, auf weſſen Haupt man die [ Daumen hing die runde Strohmiele, durch die Buſacker der 
Schale des Zornes gietzen ſollte, ob auf den Sünderſchädel | Jugend Kleckerſelds ein ſchlechtes Beiſpiel zum Vagabun⸗ 
hinter der Schuſterkugel oder auf den Kopf von Heiden, der | dieren gegeben hatte. Wohin es führen ſollte, wenn Stroh⸗ 
En fröhlich durch die Straßen trug, als habe er mit der mieten ſtändige Nachtquartiere würden, wollte Lobedanz 
Erregung nicht das mindeſte zu tun. 5 r eine 1 
Frau Bürgermeiſter wollte verachtungsvoll an ihm | Ordnung würde gefährdet fein. Siegelring auf de 
lor überrauſchen aber daun gewann der Ärger, daß er ſtraf⸗ Zeigefinger war ein Symbol ‚088 Gerichtöfienelß, das die 
dos ausgehen ſollte die Oberhand. Der imvertinente Aug. | Strafe ufaders wegen Beleidigung rechtskräftig gemacht 
druck ſeines Geſichtes brachte ihre Galle zum Überlauſen. hatte. Am Mittelfinger hing das Inſerat mit der Auffor⸗ 
2 ch kann nicht umhin, Herr Heiden, Ihnen im Vor- | derung, Feuſterſcheiben eiuzuwerſen. Die unſinnige Rad⸗ 
beigeben meine maßloſe Verwunderung darüber auszu- fahrt, be! der Räder, aber keine Schuhe, wie Lobedanz fie 
ſprechen, daß Sie ſich nicht geſcheut haben, ein Dokument, | im Laden hatte, verbraucht wurden, war mit dem Ring⸗ 
das ein öffentliches Intereſſe hatte, zu verbrennen.“ [I finger verknüpft, und der unſchuldige kleine Finger ſollte 
7208 Dokument, von dem Sie ſprechen, gnädige Frau, | an das Turnen in Badetoſen erinnern. weil dieſer Fall 
hatte Fetiſlecke und Fingerabdrücke, daß es dem Einwickel⸗ verhältnismäßig am mildeſten lag. 
papier meiner Schüler ſehr ähnlich ſah. Aus Gründen der Sorgenfrei blickte ſorgenvoll auf das große, rote Ge⸗ 
Sauberkeit halte ich es darum in meinem Ofen gut aufge⸗ bäude, von dem aus Stadt und Dorf regiert wurde. Ob er 
hoben. Auch dürften nach meiner Auffaſſung Gründe, die [heute einen Einblick bekam, wie das Regieren gemacht 
auf dem Gebiet der inneren Sauberkeit liegen, für dieſen | wurde? Im Haufe hatte er nichts mit dem Regieren zu 
Aufenthaltsort ſprechen.“ hm, das e ae a er ſich ur um . 
Frau Bürgermeister wurde rot wie ein Danziger Kant⸗ zu kümmern die ı m Geſchäft zuſammenhingen. 1 
alete und ihr Doppelkiun bebte. Dieſer Schulmeſſter er. | Gefühl des Stolzes tam über ihn. Von heute l 
Mosel Mh, ihr auf offener Straße einen Vortrag über | feiner Frau etwas voraus. Einen lebendigen Miniſter ſollte 


Moral zu halten. Sie griff zur blanken Wa e. er von Augeſicht zu Angeſicht ſehen. 8 3 
„Ihre Auffaſſung dukſte deun doch nicht e de Allerdings mußten er und ſein Kollege noch eine Vier⸗ 

ſein. Es ſind nämlich genug Leute in Kleckerfeld, die das, telſtunde auf dem Flur warten, bevor ein Diener ſie in 

was Sie getan haben, für eine Unterſchlagung halten.“ ein Zimmer geleitete, wo ein älterer Herr mit weißem 


Heiden lächelte fie freundlich au. „Ste würden dieſen | Spitbart ſich vom Schreibtiſch erhob und fie bat, Platz an 
Leuten einen Dienſt erweiſen, wenn Sie ihnen ſagten, daß | nehmen. Wenn Sorgenfrei ehrlich war, mußte er ſich ge. 
ch geſonnen wäre, jeden vor den Richter zu ziehen. der | ſtehen, daß er etwas enttäuscht war, Im Zimmer ſah cs 
feine Junge nicht zu zügeln verſteht. Denn im Vertrauen, | gar nicht nach en ſttengender Regterungstätſgkelt aus, und 

= kaun es dreimal bemeineidigen, [ſtreug genommen war der Miniſter ein Menſch wie all: 
daß Brandeis das Dokument, von dem hier die Rede iſt, [anderen auch. 


höchſt eigenhändig in den Ofen befördert hat.“ t. 
Kleckerſeld und beſonders die Mitglieder der Schützen⸗ ortſetzung folgt.) 
zunft waren ſich darüber klar, daß der Fall Buſacker ſo — — 
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beſtes“ 


Die Ferien find in Sicht 
Ein Kapitel von Schneiderei und Kofferpacken 


Von Hanna Erwin. 


Ja, nun kommen ſie mit jeder Stunde näher, die lang⸗ 
erſehnten Tage, in denen man einmal frei und „nur 
Menſch“ iſt, ſei es nun, daß ſie ſich Urlaub oder Ferien 
oder Erholungsreiſe oder ſonſtwie nennen! Jedenfalls wird 
in Tauſenden von Familien jetzt Kursbuch und Landkarte 
ſtudiert, werden Proſpekte durchgeleſen, Pläne geſchmiedet 
und — Rechenexempel angeſtellt. Reicht es zur Sommer⸗ 
reife? Wohin ſoll die Fahrt gehen? Bleibt man an einem 
Ort, oder will man ä la Wandervogel die Lande durch⸗ 
ftreifen? Und: Was nimmt man mit? 

Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten voraus, und das 
Ereignis der Sommerferien⸗ oder Urlaubsreiſe, allein oder 
mit Kind und Kegel, wirft denn auch ſchon lange vorher 
beträchtliche Schatten, die nicht ſelten das Gemüt und 
Antlitz der (wie immer und von allen häuslichen Ereig⸗ 
niſſen) am meiſten davon betroffenen Hausfrau zu ver⸗ 
düſtern geeignet ſind. Welche Perſpektiven eröffnen ſich bei 
dieſem Worte — wieviel muß da angeſchafft, bedacht, vor⸗ 
bereitet, organiſiert werden, damit, wenn der roße Augen⸗ 
blick der Abfahrt gekommen iſt, alles „klappt“, und damit 
man dann auf der Reiſe, in der Sommerfriſche, auch wirklich 
das Vergnügen, die Ruhe und Erholung findet, die man 
ſich erhoffte! 


vereinfachte Küchenzettel, um Zeit zu gewinnen und „für 
ie Reife’ zu ſparen, 
Trotzdem muß 
o lange und ſo gründ⸗ 
lich wie möglich vorher vorbereitet werden, damit man nicht, 
wenn der Fall dann wirklich akut wird, vom Gang der Er⸗ 
eigniſſe und ihren Forderungen überraſcht wird. 


zu leicht geneigt, die 
Beute zu en — 
alten. Die meiſten enſchen nehm Beiſpiel viel 
zu viel Wäſcheſtücke mit. . 
— ne er allzuviel 
ma e och namentlich bei einer größeren 

kopfzahl ſchon recht bemerkbar. Mie 4 
daß man heute überall, ſelbſt im 
merfriſchenorte feine Wäſche I 
laſſen kann, viele der 


Luxusbad auffucht, wird die 
Nachmittag — Abend“ kaum nötig ſein, ſondern man kommt 
im allgemeinen mit dem bewährten Prinzip der „erſten 
und zweiten Garnitur“ recht gut 
ſtehen: Für den Hauptteil des 
Ulſter, das einfache Jackenkleid mit 
oder auch das drei⸗ 
— etwa nachmittags — etwas mehr „angezogen“ 
genügen ein 


Ü man 
\ fein, ſo 
oder zwei „befiere Kleider“, denen ſich ein Prak- 

rak⸗ 


tiſch und zugleich elegant iſt immer weiß. Ein hübſcher 
weißer Rock und zwei bis drei elegante weiße Jumper, und 
man tft für eine ganze Reihe von Eventualitäten gerüſtet. 
Auch Weſten in einfacherer und eleganterer Form geſtatten, 
ſo allerlei Variationen zu ſchaffen, ohne daß der Koffer zu 
ſehr angefüllt wird. 

Für die Kinder ſei die Kleiderparole auf der Reiſe 
ſtets: Einfach und waſchbar! Nichts iſt verkehrter, als aus 
den armen Geſchöpfchen in der Sommerfriſche Modepuppen 
zu machen, ihnen die köſtliche und koſtbare Zeit des Herum⸗ 
tollens mit ſtetem Achtgebenmüſſen auf „die guten Sachen“ 
zu vergällen und mit beſtändigem An⸗ und Umgezogen⸗ 
werden zu verkürzen! — Eine weitere Frage, die man nicht 
außer acht laſſen ſollte, iſt endlich die des Schuhwerks. Die 
Parole „leicht, dauerhaft und bequem“ ſollte hier alle groß⸗ 
ſtädtiſchen Eleganzwünſche übertrumpfen! Nichts Quälen⸗ 
deres, als ungeeignetes, hochhackiges oder ſpitzes Schuhwerk, 
in dem die Füße ſchmerzen und die Knöchel umknicken, bei 
Wanderungen über Berg und Tal, auf ſteinigen Wegen und 
im weichen Sande des Strandes! Nichts Läſtigeres auch, 
als bei jedem Regenſchauer trübſelig zu Hauſe ſitzen und 
den kleinſten Pfützen ängſtlich aus dem Wege gehen zu 
müſſen, weil die zarten Schuhchen das nicht vertragen! 


Iſt fo das Was und Wie geklärt, fo kann nachher ge: 
gebenenfalls das Kofferpacken ſchnell und leicht erledigt 
werden. Über die „Technik des Packens“ unterhalten wir 
uns ein andermal, für heute ſeien nur noch einige kleine 
Winke gegeben: Extrawünſchen der diverſen Familienmit⸗ 
glieder in bezug auf „Mitzunehmendes“ ſetze man möglichſt 
Feſtigkeit in der Ablehnung entgegen, von der Zigarren⸗ 
kiſte des Hausherrn angefangen bis zu den Büchern des 
Primaners oder den Puppen des Neſthäkchens! Es iſt eine 
alte Erfahrung, daß die überwiegende Mehrzahl der Dinge, 
die man zu Hauſe für „unbedingt notwendig“ hält, unter⸗ 
wegs kaum angeſehen, geſchweige denn benutzt wird. Man 
ſpart ſich alſo viel Zeit, Arbeit, Platz und Beförderungs⸗ 
koſten, wenn man fo viel als möglich — zu Haufe läßt! Und 
ein Lettes noch: Es iſt viel ratſamer, angenehmer und zu⸗ 
letzt, richtig beſehen, auch billiger, wenn man möglichſt alle 
Familienbeſitztümer in einem oder zwei großen Koffern 
verſtaut und dieſe vorausſchickt, oder wenigſtens als Reiſe⸗ 
gepäck aufgibt, als wenn man jedes Familienmitglied mit 
einem mehr oder weniger umfangreichen Sondergepäckſtück 
bewaffnet, zum Leidweſen der Mitreiſenden das ganze 
Eiſenbahnabteil mit Koffern, Taſchen, Schirmbündeln und 
Ruckſäcken uſw. überſchwemmt und zuletzt womöglich doch 
trotz allen Schleppens und aller Aufregung noch Verluſte 
durch „Liegenlaſſen“ buchen muß! a 

Wenn fo die Hausfrau und Familienmutter die richtige 
Reiſeſtrategie“ zu üben weiß, braucht fie ſich nicht abzu⸗ 
hetzen und zu überlaſten, und auch ſie kann den Wochen in 
der Sommerfriſche, die ihr Erholung bringen ſollen, mit 
Freuden und in Ruhe entgegenfehen! 


die Neſſe um die Welt — in der Speſſekammer. 


Eine Küchenplauderei. 


Das Reiſen, das Reiſen, wie ſchön iſt doch das Rei⸗ 
en!“ jo fängt ein Kinderſpiel an, bei dem die Teilnehmer 
ann blitzſchnell ſagen müſſen, wo jede der Städte liegt, die 
auf der imaginären Reiſe beſucht werden. Eine ſolche 
Reiſe im Geiſte kann auch faſt jeden zog die Hausfrau 
machen; fie bedarf dazu keiner Vorbereitungen, keiner 
Koffer, keiner Toiletten und keiner wohlgefüllten Reiſe⸗ 
laſſe. Nur ein bißchen Phantaſie braucht fie, wenn ſie ſich 
in ihrer — Speiſekammer umſiieht. Dann erzählen ihr die 
Töpfe und Doſen, die Schüſſeln, Gläſer und Büchſen mit 
ihrem mannigfaltigen Inhalt allerlei bunte Geſchichten von 
fremden fernen Ländern, aus denen ſo vieles ſtammt, was 
wie tagtäglich gebrauchen und in den Läden und Schüben 
vorzufinden gewohnt ſind, ohne uns weiter Gedanken dar⸗ 
über zu machen. 

Ja, aus faſt allen Weltteilen, aus unzähligen Ländern 
ſtammt ein großer Teil der Zutaten, die die usfrau faſt 
täglich bei ihrer Küchentätigkeit braucht. Aus dem unweg⸗ 
ſemen Inneren tropiſcher Länder werden ſie mühſam zur 
Küſte gebracht, über Länder, Berge und Meere müſſen ſie 
erſt reiſen, bis ſie zu uns kommen, zu Schiff, per Bahn, 
mit dem großen Laſtauto weiterbefördert werden, ehe wir 
fie beim Kaufmann erſtehen und heimtragen können. Neh⸗ 
men wir z. B. als erſtes das beliebte „Hausfrauengetränk“, 
den Kaffee. Wandern wir mit dieſem in ſeine 1 
länder, ſo müſſen wir die Meere überqueren und finden 
ihn dann in Braſillen, in Guatemala, Kolumbien, Porto. 
rieb und Coſtarica. Seinen Einzug in Europa hielt er im 

ahre 1645, wo er von Venedig aus nach England und 
darauf nach Frankreich und Deutſchland kam. Viel früher 


ſchon kannte man ihn allerdings in Arabien, von wo aus 
er ſeine Reiſe nach Europa antrat. Gen Oſten gewandt 
finden wir den Kaffee auch als Landesprodukt in Britiſch⸗ 
Oſtaſien und auf den Inſeln Holländiſch⸗Indiens. 

Im Jahre 1615 kam zum erſtenmal der Kakao nach 

Europa. Er hielt ſeinen Einzug in Spanien. Aus Mexiko 

ebürtig, wird er heute hauptſächlich in Ecuador, San 
Thomsé, Trinidad, in der Dominikaniſchen Republik und an 
der Goldküſte angebaut. Er erwarb ſich nur langſam ſeine 
eu ropäiſchen Bürgerrechte, dafür iſt er aber heute in allen 
Volksſchichten um ſo mehr beliebt und wo es in einer Fa⸗ 
milie Kinder gibt, wird wohl kaum der nahrhafte Kakao auf 
dem Tiſche fehlen. 

Nicht minder ſchwer hatte es der Tee, um ſich die 
Liebe ſeiner europäiſchen Kundſchaften zu erwerben. Aus 
dem fernen Oſten kommend, fand er zunächſt nur Anklang 
in Amerika, Rußland und England. Heute iſt er beiſpiels⸗ 
weiſe in Holland das Hauptgetränk aller Volksſchichten. 
Auch bet uns hat ſich der Tee mehr und mehr eingebürgert 
und in dem berühmten Ausdruck des „Fünfuhrtees“ hat er 
ſeine volle, geſellſchaftliche Anerkennung erfahren 

Kaffee, Kakao und Tee, die wir in allen Speiſekam⸗ 
mern einer fürſorglichen Hausfrau antreffen, führen uns 
in Gedanken ſchon fait um die ganze Welt. Gleichviel ob 
wir nun mit dem Dampfer aus den großen Häfen Süd⸗ 
amerikas nach Hamburg und Bremen fahren, oder uns 
einer Kamelkarawane anvertrauen, die von China durch 
die aſiatiſchen Ebenen den Tee nach dem europäiſchen Ruß⸗ 
land bringt. 5 5 

Doch noch zu anderen Spaziergängen lädt die Speiſe⸗ 
kammer der Hausfrau ein. Da iſt der Pfeffer, der in 
unferem Haushalt vom Salznäyfchen gar nicht fortzudenken 
iſt, und doch muß er erſt die weite Reiſe von Indoching bis 
zu uns machen, um uns z. B. den Genuß eines ſchönen, 
würzigen Stückes Landſchinken zu erhöhen. Sein Vetter, 
der Senf, wird nur zum Teil in unſeren Gebieten ange⸗ 
baut. In ſeiner überwiegenden Mehrheit ſtammt er aus 
Südrußland, aus Frankreich, von der Levante, fowie in 
feiner ſchwarzen Abart, die mehr für mediziniſche Zwecke 
verwandt wird, aus England. Der „Neger“ in der Speiſe⸗ 
kammer, der Zimt, der ſo viele Kinderaugen erglänzen 
läßt, wenn er ſchön mit Zucker gemiſcht den Milchreis 
krönt, kommt aus dem fernen Südaſien zu uns. Die für 
unzählige Süßſpeiſen und die kuchenbackende Hausfrau ſo 
unentbehrliche Vanille wird hauptſächlich in Mada⸗ 
gascar, Guadeloupe und Oceanien angebaut, und ihr wun⸗ 
3 Aroma verrät uns all die reife Glut tropiſcher 
Sonne. 

Etwas mehr in nachbarlicher Nähe unſerer Heimat 
wachſen all die ſchönen Südfrüchte, die unſer Auge nicht 
minder wie die Zunge erfreuen, leider in Polen noch immer 
unerſchwinglich keuer find, Hauptausfuhrländer von Süd⸗ 
früchten ſind Spanien, Italien, die Türkei, Griechenland 
und in ferneren e e Ceylon, Marokko und Süd⸗ 
amerika. Apfel und Birnen werden in großen Mengen 
aus Amerika, Kanada, aus Holland, Belgien und Auſtralien 
eingeführt. Getrocknetes Obſt kommt hingegen überwie⸗ 

end aus Portugal, Serbien und der Türkei, während 
üſſe zum größten Teil aus Spanien und Rumänien 
ſtammen. 

Daß unſere brave Kartoffel eine Exotin iſt und 
aus Chile ſtammt, wiſſen wir ja noch von der Schule her, 
aber vielleicht iſt es nicht allgemein bekannt, daß die To⸗ 
mate eine nahe Verwandte der Kartoffel iſt, die ebenfalls 
aus Südamerika zu uns gekommen iſt. Sie gehört wie 
jene zur Familie der Nachtſchattengewächſe, aber ſie bildet 
keine Knollen, ſondern wir benutzen ihre roten Samen⸗ 
früchte zu allerlei Speiſen, Suppen und Tunken. Endlich 
wäre unter den „Ausländern“, die wir faſt täglich in unſe⸗ 
rer Küche vorfinden, noch der Reis zu nennen, der haupt⸗ 
Bang aus Oſtindien, China, Italien und Nordamerika ii 
uns kommt, und damit ſei die „Weltreiſe in der Speiſe⸗ 
klammer“ für heute beendet! 


Bunte Chronik 


„ Die Operation als Heilmittel für — Verbrecher. In 
Amerika beſchäftigt man ſich ſeit langem mit den Problemen 
des Strafvollzuges und mit der Möglichkeit, auch noto⸗ 
riſche Schwerverbrecher von ihrer aſozialen Veranlagung 
au heilen. Man führt dieſe Veranlagung z. T. auch auf die 
rankhafte Veränderung gewiſſer Drüſen zurück, die ſich 
beim kleinen Kinde in der Nähe des Kehlkopfes befinden 
und ſpäter, beim erwachſenen Individuum, zunächſt verküm⸗ 
mern und endlich ganz verſchwinden. Bisweilen aber, ſo 
haben jetzt mehrere amerikaniſche Spezialärzte, die ſich 
zwecks näherer Erforſchung dieſer Fragen zu einer Arbeits⸗ 
gemeinſchaft zufammengeſchloſſen haben, feſtgeſtellt, ver⸗ 


ſchwinden dieſe Drüſen nicht, ſondern entwickeln ſich im 
Gegenteil weiter und nehmen den Charakter von Wuche⸗ 
rungen an. Sie drücken dann auf beſtimmte Nervenſtränge 
und rufen dadurch im Gehirn gewiſſe krankhafte Verände⸗ 
rungen hervor, die ſo die Urſache für die verbrecheriſche 
Anlage mancher Menſchen bilden, bei denen alle Beſſe⸗ 
rungs⸗ und Erziehungsverſuche vergeblich ſind. Ein Mit⸗ 
> dieſer Arbeitsgemeinſchaft amerikaniſcher Arzte, Dr. 
erſen, hat nun ein Verfahren ausgearbeitet, um dieſe 
„Verbrecherdrüſen“ auch beim Erwachſenen noch entfernen 
zu können, was bisher ſehr ſchwierig, wenn nicht unmöglich 
war, Er nimmt zunächſt eine Behandlung mit X⸗Strahlen 
vor, die ſo angewandt werden, daß ſie die Drüſen zum 
Einſchrumpfen bringen, ohne im übrigen den Patienten zu 
ſchädigen und zu beeinfluſſen. Eine verhältnismäßig ein⸗ 
fache und leichte Operation vollendet dann das „Beſſerungs⸗ 
werk“. Dr. Herſey hat ſein Verfahren der amerikaniſchen 
Regierung vorgeführt und hofft, daß die Verſuche, die damit 
u Zeit gemacht werden, dahin führen werden, daß in ad» 
ehbarer Zeit die Röntgenſtrahlen und das Operations» 
meſſer die Tätigkeit des elektriſchen Stuhles erſetzen wer⸗ 
den. Die überwiegende Mehrzahl der Kriminalverbrechen, 
die in letzter Zeit die Welt in Atem gehalten haben, hätten 
ſich nach Dr. Herſeys Anſicht verhindern laſſen, wenn es 
möglich geweſen wäre, die Verbrecher rechtzeitig zu inter⸗ 
nieren und der „Beſſerungsoperation“ zu unterziehen, und 
jedenfalls würden die Gefängniſſe und Zuchthäuſer bald 
nahezu entvölkert ſein, wenn die Unterſuchung und evtl. 
Behandlung der notoriſch Rückfälligen in der angegebenen 
Weiſe durchgeführt ſein werde. 


* 


* Schnarchende Schlangen und blökende Fröſche. Die 
einheimiſchen Schlangenarten hält man im allgemeinen für 
zſtumm“; ihre leiſe ziſchende „Stimme“ wird nur dann hör⸗ 
bar, wenn ſie geſtört oder gar gereizt werden. Anders ver⸗ 
hält es ſich mit den überſeeiſchen, insbeſondere tropiſchen 
Schlangen. Die in Braſilien beheimatete Konda⸗Schlange 
läßt nachts durch ſchrille Rufe die nervenſchwachen Menſchen 
erzittern, und die daſelbſt am häufigſten vorkommende 
ſchwarze Python⸗Schlange wird von den Eingeborenen 
„Schnarchende Schlange“ genaunt, da ſie beim Atmen dem 
Schnarchen ähnliche Laute von ſich gibt. — In Birma iſt eine 
Eidechſe bekannt, die ſich durch ſchreiende Töne von den 


anderen Sorten unterſcheidet, und eine amerikaniſche Froſch⸗ 


forte ſoll fo blöken wie die verirrten Schäfchen. — Auch in 
Europa haben die Zoologen mitunter recht eigenartige 
tieriſche Töne beobachtet. Frances Pitt, eine in Fachkreiſen 
bekannte Engländerin, erklärte z. B. daß der Dachs, den 
die Wiſſenſchaftler bisher für ein ausgeſprochen ſtilles Tier 
hielten, mitunter fürchterliche Schreie ausſtößt. 

* Eine Köpenickiade in Japan. Japan ſteht im Banne 
der Kommuniftenfurdt und ⸗verfolgungen. Kürzlich erſchien 
bei dem Direktor der Saſayama⸗Bank in Sanda ein Herr, 
der ſich als Unterſuchungsrichter auswies und von einem 
Poliziſten begleitet war. Der Unterſuchungsrichter erklärte 
dem Direktor, er habe den Auftrag, die in den Treſors 
liegenden Geldſcheine auf ihre Echtheit zu unterſuchen, da 
von kommuniſtiſcher Seite ſehr geſchickte Fälſchungen von 
10⸗Yen⸗Noten in Umlauf wären. Zum Beweiſe brachte der 
Unterſuchungsrichter einige Eremplare ſolcher Noten zum 
Vorſchein, die ſich als wirklich raffinierte Fälſchungen er⸗ 
wieſen. Der zunächſt etwas mißtrauiſche Direktor wurde 
vollends ſicher, als ihm der Unterſuchungsrichter einige 
Daten aus feiner Laufbahn als Bankbeamter erzählte, die 
mit der Wirklichkeit übereinſtimmten. So hatte denn der 
Direktor keinerlei Bedenken, den Unterſuchungsrichter in die 
Treforkammer zu geleiten, wo dieſer ſorgfältig die Bank⸗ 
noten prüfte und eine ganze Anzahl für gefälſcht erklärte. 
Der Unterſuchungsrichter ſtellte eine Quittung aus über 
29 Yen, wurde vom Direktor höflich zur Tür begleitet 
und verſchwand. Mit ihm die 29 000 Nen, denen der Direktor 
der Saſayama⸗Bank tief erſchüttert nachtrauert, 


E Luſtige Rundjchau 


* Beweis. Ernſt iſt in Ilſe ſehr verliebt. Auf dem 
Wege zu ihr trifft er ihren kleinen Bruder. „Herr Eruſt, 
meine Schweſter weiß ſchon, daß Sie kommen.“ — „Ja: 
fragt 1 glückſelig. — „Sicher! Sie iſt eben fortge⸗ 
gangen 


* 
” Kochkunſt. „Das Mehl, das ich geſtern kaufte, war 


ganz hart.“ — „Hart?“ fragt der Kaufmann erſtaunt. — „Ja, 
ich habe Kuchen davon gebacken und der iſt nicht zu beißen. 
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